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Verantwortlich : Für Anzeigen und Reklamen :
Hermann Bahler in Karlsruhe .

veutlcker Reickstag.
(253 . Sitzung .)

Hä . Berlin , 5. Mai 1909.
Beginn der Sitzung 3 Uhr.
Auf der Tagesordnung steht zunächst die erste Berat¬

ung des Gesetzentwurfes über die Haftung des
Reiches für feine Beamten im Falle der Verletzung
der Amtspflicht derselben zum Nachteil Dritter .

StcmtZsekretäi : Mieberding leitete bie Beratung
mit einer kurzen Ausführung ein , unter dem Hinweis
darauf , daß die Vorlage einer vom Reichstage vor zwei
Jahren beschlossenen Resutio » entspreche.

Abg. Brunstermann (Rp .) erklärt , eine ent-

?
brechende Regelung sei in den meisten Einzelstaaten
chon erfolgt . Seine Freunde stimmten der Vorlage in

'hren wesentlichen Grundsätzen zu.
Abg. Junck (natl .) erklärt sich ebenfalls im Wesent -

Achen damit einverstanden . Es wäre wohl richtiger ge¬
wesen , von Reichswegen die Haftung auch der Bundes¬
staaten für ihre Beamten zu regeln . Seine Freunde
tvürden sich auch nicht abhaltcn lassen, auf eine solche
reichZrechtliche Regelung hinzuwirken .

Abg. Spahn ( Ztr . ) äußert einige Bedenken , deren
Prüfung er der Kommission anheim gibt .

Abg. Brockhausen (Kons . ) wünscht eine baldmög¬
lichste Verabschiedung der Vorlage . Seine Freunde seien
aber mit einer Verweisung derselben an eine Kommission
einverstanden . Einzelne Bedenken gegen Bestimmungen
der Vorlage würden in der Kommission zu prüfen sein .

Abg. G y st l i n g ( frs . Vp . ) bemerkt, der Zweck der
Vorlage werde von seinen Freunden gebilligt . Er halte
es auch für würdiger , das; bei Versehen von Beamten
der Geskbädigte sich nicht an den Beamten zu halten hat ,
sondern an das Reich. Was Einzelheiten anlange , soerscheine cs ihm nicht richtig , dast zum 8 1 Absatz 2 in
Fallen , wo der Beamte im Zustande der Bewußtlosigkeitoder bei Ausschluß freier Willensbestimmung Schadenangerichtet hat . das Reich nur „ insoweit , als es dieBilligkeit erfordere "

für die Schadloshaltung des Ge -
schädigten hasren soll. Auch in solchen Fällen sollte dieHaftung »bne Einschränkung cintreten .

ö 1 1 e (w. Vg . ) erklärt es im Gegensatz zum
sei, f>* ! ,u *̂ 3Um Abg. Junck für richtig, daß daS Ge -
*

o«/ blc Reichsbeamten beschränkt.
. , ^bg - Stobt Bogen (Soz .) tritt lebhaft für Aus¬
dehnung des Gesetzes im Sinne der Junckschen Forder¬
ung ein .

Der Entwurf geht sodann an die Justizkommission .
Es folgt die dritte Lesung der Justiznovelle (Abänderung
deö Gerichtsverfassungsgesetzes , der Zivil - Prozeß - Ord-
uung usw . ) . ES liegt hierzu ein Antrag Schmidt -
Warburg (Ztr .) vor , im 8 115 der Zivil - Prozeß -Ordnung
zu bestimmen , daß den im Besitz des Armenrechts Be¬
findlichen ein Rechtsanwalt auch dann beigeordnet wer¬
den inüsse, wenn es sich um einen Streitgegenstand von
wehr als 300 Mk. handelt und die Gegenpartei durchernen Anwalt vertreten ist .

Abg. Schmidt - Marburg empfiehlt den Antrag .
Staatssekretär N i e b e r d i n g widerspricht ihm . Es

gehe doch nicht an , die Beorderung eines Anwaltes auchoanii vorzuscbreiben , wenn das Gericht eS gar nicht fürnotig halte .
Abg. Heine (Toz .) tritt für den Antrag ein , ebensoder Abg. B z i e m b o w s k w . Abg. D o w e (frs . Vg .)

spricht sich gegen den Antrag aus . Abg. Ablaß ( frs.
BP . ) hält den Antrag für prinzipienlos . Man könne
doch nicht für die Wohlhabenden einen Anwaltszwang
obschaffen und ihn für die Armen fordern . Abg . G r ö -
" " ( Ztr .) weist darauf hin , daß von Anlvaltszwang hier
uicht die Rede sei . Abg. Heinze (natl . ) äußert sich

gegen den Antrag . Abg . Träger (frs . Vp .) erklärt sich
im Gegensatz zum Abg . Ablaß mit einem Teil seiner
Freunde für den Antrag .

In der Spezialberatung wird zunächst die in zweiter
Lesung in den Kom»nssionSbeschluh eingefügte Bestimm¬
ung über eine Gewährleistuiig der Armenanwaltsge¬
bühren durch die Staatskaffe wieder gestrichen, lieber
den Antrag Schmidt - Marburg bleibt die Abstimm¬
ung zweifelhaft . Die Zählung ergibt bei 96 Stimmen
für , 106 gegen den Aiitrag , also Ablehnung desselben .

Im Gerichtskostengesetz wird sodann auf Befürwort¬
ung des Staatssekretärs ein in dritter Lesung gefaßter
Beschluß, der dem Staat die Tragung der Gerichtskosten
erster Instanz auferlegt , wenn der Spruch der zweiten
Instanz im Gegensatz zur ersten Instanz für den Be¬
teiligten günstig ausfällt , wieder gestrichen. Weiter wird
in der Gebührenordnung für Rechtsanwälte auf Antrag
Storz die Pauschalsumme für Schreibgebühren erhöht.
Der Rest der Vorlage wird dann unverändert in der
Faffung angenommen und dann definitiv das ganze Ge¬
setz. Debattelos wird das Gesetz betr . Sicherung der
Bauforderungen definitiv en bloc angenommen .

Morgen 2 Uhr Antrag Speck betr . Umsatz st euer
für G r o tz m ü h l e n.

Schluß 7 Uhr.

K. Englands Finanzreform .
Ac Nottenrüstungcir brachten Deutschland in sein

Defizit hinein, England wandelt nun denselben Weg ;es muß 320 Millionen Mark neue Einnahmen
schaffen. Aber iw es parlamentarisch regiert wird,
geht die Saclw einfach und schnell . Die Mehrheit für
die englisckst! Finanzreform lvar schon an dem Tage
gesichert, wo sie eingebracht wurde. Das liberale
Kabinett hört die liberale Mehrheit und die Sache
ist gemacht . Die Konservativen haben dort nur noch
das Recht, in der Presse und im Parlament diese
Reform schlecht zu machen und davon machen sie reich¬
lichen Gebrauch. In den Aensterungen, die in der
Londoner Presse bis jetzt zur 'Lache vorliegen, spie¬
geln sich die denkbar verschiedensten Meinungen über
Herrn Lloyd Georges Vorlage . -Schon die lieber,
schriften der betreffenden Artikel verraten da ? . Hier
einige zur Probe. Da heißt es : „Ein Volksbudget" ,
„ Ein Strafbudget" , „ Ein unglaubliches Budget" ,
„Ein demokratisches Budget"

, „Ein rotes Budget " ,
„ Das Budget des armen Mannes"

, „ Das letzte der
Jreihandelsbndgets" , „Ein großes demokratisches
Budget "

, „Eines Soziatisten Budget "
, „Das Budget

des Jahrhunderts " itl
'
ro . Nur darüber herrscht Einig¬

keit, daß die Opposition Himmel und Hölle gegen
dieses Budget wird aufzubringen suchen . Die konser¬
vativen Zeitungen erklären, daß die Vorschläge dieses
Budgets Zeile für Zeile mit so großer Heftigkeit
angegriffen iverden müssen , wie es noch niemals mit
einem Budget geschehen sei . Die llnionisten hielten
im Unterhause bereits eine Konferenz ab , in der be¬
schlossen wurde, eine Anzahl Ausschüsse zu bilden,die die einzelnen Vorschläge des Budgets besonders
behandeln und bearbeiten sollen . Es wird nicht mehrdaran geztveifclt , daß die Debatten über das Budget
den ganzen Rest der Session des Parlaments in An¬
spruch nehmen tverden . Aber die Mehrheit ist ge-
sichert und England kann ruhig sein .

Da wir auch an der Gesundung unserer Finanzenarbeiten , ist es von Interesse , die englischen Vorschläge
inl einzelnen kennen zu lernen . Ganz falsch wäre
aber der Schluß , nun die deutsche Reform nach dem
englischen Muster machen zu wollen ; schon alle Vor¬
aussetzungen hierfür fehlen. England ist ein Ein¬
heitsstaat, wir ein Bundesstaat ; England hat den
Freihandel , wir den Schutzzoll ; England hat alten
Reichtum , der unserige ist kleiner und neueren Da¬
tums .

' Man kann . überhaupt in der Steuerpolitik
zwei Länder gar itichk miteinander vergleichen ; man
kann höchstens in dem Schlußergebnis sageil , welches
Land bessere Steuerverhältnisse 'hat . Der von Lord
George ausgestellte Reformplan schlägt folgende Ver-
nichrung der Staatseinnahmen vor :

Pfd . Sterl .
Erhöhung der Einkommensteuer 3
Steuerznschlag für Einkommen über 5000

Pfund im 1 . Jahre 0,5
(später 2,3 Willst

Aendernng und Erhöhung der Nachlaßsteuer
(Estate duty) im 1 . Jahre 2,55
( im nächsten Jahre 4,2 , schließt. 4,4)

Erhöhung der Erbschaftssteuerans bewegliche
und unbewegliche Vermögen im 1 . Jahre 1,37
(später 2,15 Milt .)

Erhöhung des Stempels für Uebertragung
von Immobilien und Wertpapieren 1,65

Erhöhung der Sci-ankkonzessionsabgaben 2,6
Erhöhung der Zölle und der Akzise aus

-Lpirituoscu " 1,0
Erhöhung des Zolls aus Tabak 1,0
Wertznwachsstcuerauf Grundbesitz 0,5
Kürzllng des Schnldentilgungsfonds 3
Automobilsteuer 0,60

Hierzu kommen noch verschiedene kleine Neben -
stenern.

Die Einkommensteuer soll also 60 Millionen Mark
mehr anfbringen : einen ähnlichen Weg wollte der
Antrag Herold gehe» , indem er die großen Einkom¬
men heranziehen wollte. Die Steuer wird vom
Pfund Sterling Einkommen erhoben und betrug vor
dem Bnrenkriege 6 Pence pro Pfund, stieg dann bis
ans 1 Schilling 2 Pence und sank später bis auf
0 Pence . Seit zwei Jahren jedoch ist eine Art Pro¬
gression der Steuer eingeführt wordeil, während bis
dahin nur die Steuerfreiheit bei Einkommen unter
160 Pfund Sterling bestand , auch bei Einkoinmen
unter 700 Pfund Sterling 70—160 Pfund steuerfrei
blieben . Von : Ertrage der Landwirtschaft >vird nur
ein Drittel zlir Steuer herangezogen, was besonders
beachtenswert ist . Unter Beibehaltung dieser Be¬
stimmungen wurde nun vor zwei Jahren ein neuer
Modus eingeführt , indem für Einkommen über 2000
Pfund Sterling pro Pfund 1 Schilling , darunter
aber nur 0 Pence zu zahlen sind . Diese Staffelung
soll nun aber nach dem Vorschlag des Schatz-
kanzlerS nach oben fortgesetzt werden, indem bei
Einkommen über 3000 Pfund 1 Schilling und
2 Pence erhoben iverden . Bei Einkommen über
5000 Pfund wird schließlich noch eilt Zuschlag von
6 Pence erhoben von nicht erworbenen Vermögen, 1

sctveit sie 3000 Pfund übersteigen. Während so ausder einen Seite der Besitz weiter getroffen wird , ist
durch die Einfügung des Kinderparagraphen in das
Emkoimnensteiiergesetz auch der soziale Gedanke znniDurchbruch gekomnien . Bei einem Eiiikommenunter 500 Pfund kann nämlich für jedes Kiiid unter
16 Jahren ein Abzug von 10 Pfund gemacht wer¬
de » . Mit dieser Bestiminung folgen die Engländer
einer Einrichtung , die in Preußen schon durch die
Miguelschc Stenerresorm eingcführt worden ist . Im
verflossenen Jahre brachte die Einkommeiistener
etwas über 32 Millionen Pfund , sie soll in Zukunft
3,5 Millionen mebr einbringen . Dann kommt die
Grundsteuer mit rund 56 Mill . Mk. an die Reihe
und hierbei ist der Gedanke der Wertznmachssteuer
gut benützt worden, worauf die „ Deutsche Tagesztg .

"
besonders hinweist . Von der Erhöhung der Lizenz -
stener ( in England müsse» für den Betrieb von Ge¬
werben » sw . Lizenzen gelöst iverden , ilicht allein für
Schaiikstätten, sondern auch von Händlern . Jägern ,
ja selbst von Bankiers usw .) »nd von einer neuen
Kliibsteiier erwartet man 52 Milt . Mk . Das Klnb-
leben ersetzt in England das Kneipleben und mit
Recht wird daher nun auch eine Steuer für die in
den Ktnbs verkauften Getränke erhoben , denn wes-
halb sollen gerade die .Klubs Steuerfreiheit besitzen ?
An diese Erhöhung der Lizenzstener knüpft sich auch
die Erböhiing der Branntiveinstener von ll Schilling
pro Gallon ( d . i . 4,5 Liter) ans 14 Schilling
0 Pence. Diese Steuer erbrachte im Jahre 1002/0:!
nicht iveniger als 19,7 Mill . Psnvd. Branntweine nnd
Bier (bei Bier beträgt die Abgabe 7 Schilling
9 Pence pro Faß von 36 Gallon ) bilden die Haupt -
einnahnie der Akzise ( Verbrauchssteuern) , die
1907/08 : 35,7 Mill . Pfund einbrachten . Die Stener
auf Tabak , die von 3 Schilling auf 3 Schilling
8 Pence erhöht wurde, gehört zu den Zöllen, die in
England ans Tabak , Tee, Spiritnosen , Wein, Zucker
usw . erhoben werden . Nach England kann nämlich
ilicht alle-?, wie manche au? der Bezeichnung Eng¬
lands als Freihandelsland anzmiehnien ' geneigt
sind , zollfrei eiiigcführt iverden , sondern aus allen
Artikeln, die einer Verbrauchssteuer unterliegen ,
und cinßerdem noch ans verschiedenen anderen, rnlit
ebenfalls Zoll. Die Einnahinen ans den Finanz-
zöllen sind in England sogar recht erheblich , denn
sie stehen den NerbraiichSsteilern mit 700 Millionen
Mark im Jahre 1907/08 fast gar nichts nach .

Die Nachlaßstcuer wird dann weiter ange -
spannt , waS gerade für uns interessant ist , wo man
jetzt sagt , man werde die kleinen Vermögen schonen.
Englaiid bezieht schon jetzt aus der Erbschaftssteuer
eine JabreSeiimahme von fast 400 Mill . Mk. , trotz,
dem sollen die Erbschaftssteuerjätzedermaßen erhöht
iverden , daß zunächst noch 80 , später aber über 130
Mill . Mk . aus der Erbscliaftssteuer heransgehoit
werden. Dieses Resultat gedenkt die englische Re -
giernng dadurch zu erreichen , daß sie die Abgabe von
den großen Nachlässen über 100 000 Mk. beträcht¬
lich erhöht. Nach dem Vorschläge des Schatzsekretürs
soll für die Erbschaften unter 100 000 Mk . die bis¬
herige Stenerabstnfung bestehen bleiben. Erst von
Erbschaften über 100 000 Mk . beginnt die Erhöhung ,und zivar sollen zahlen:

Ter Kondor.
Von Adalbert Stifter .

3 . Btnnicnstück .
Ich iveiß nicht, wie viel Zeit seit der Luftfahrt vc

Hangen ivar — da lvar es wieder eines morgens , e
lanm der Tag graute, daß der junge Künstler wi
^er auf dem altmodischen Sessel mit den gelb
hageln saß und ivieder auf die gespannte Leinwai
miaute ; aber diesmal war sie nicht leer, sondern n
kinem großen skizzierten Bilde prangend , das berei
c»r ichwerer Goldrahmen umfing . Wie einer, d
leißhungrig nach Taten ist , arbeitete er an diese
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Der Jüngling riß es auf . „Gut, ich werde ko,men, tagte er , und ein heißes Rot lief auf fei

’
® niigcn , der Zeuge eines Gefühls , das er in drlestten Falte seines Herzens verborgen wähnte u,
^ >npft

'
hatte
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"^ ö

'
m ® ~ bcr Jüngling aber malte tu:

Um zehn Uhr deS anderen TageS, in feines
Schwarz gekleidet , den leichten Hut über den blon¬
den vorguellcnden Locken , ging er aus der Stadt ,
die langen , lichten Gassen der Vorstadt entlang , bis
er zu dem Eingänge eines schönen Landhauses ge¬
langte ; dort trat er ein , stieg die breite sonnnerkiche
Treppe hinauf und öffnete die Flügeltüren zu einem
großen Saale voll Bilder . Hier harrte er und ließ
sich melden. Nach einer Zeit tat sich eine Tür gegen¬
über dem Eingänge auf und eine ältliche Frau trat
heraus , die ihm sogleich mit mütterlicher Freude die
Hand reichte nnd sie herzlich drückte.

„Gehen -Sie nur hinein," sagte sie, „gehen Sie
hinein — Sie iverden fast mit Angst erivartet . Ach ,
Gustav, was habe ich gelitten — sie hat es wirklich
ausgeführt ; dann war sie krank — sie muß fürchter¬
liche Dinge gesehen haben, sie muß sehr weit gewesen
sein ; denn drei Tage und Nächte dauerte die Rück -
reise . — Seit sie genesen , ist sie gut tind sanft, daß
es mir oft wunderbar ins Herz geht ; aber sie sagt
von jener Sache auch nicht ein leises , leises Wörtchen .
Gehen Sie nur hinein.

"
Der Jüngling hatte mit düsterer Miene zugchört ;

er schwieg und die Miene wurde nur lroch düsterer.
Er schritt der Türe z >l , öffnete sie und verschwand

hinter derselben . Das Zimmer , in dem er sich be¬
fand, war groß und mit dem feinsten Sinne einge-
richtet . An einem Fenster desselben , mitten in
eineni Walde fremder Blumen , saß eine junge Dame .
Sie war in einem weißen Atlaskleide, dessen sanfter
Glanz sich edel abhob von den dmikelgrüneii Blättern
der Kainelien.

Sie war aufgestanden, als der junge Man>r ein-
trat, und ging ihm freundlich entgegen. Eine Ge¬
stalt über mittlerer Größe, voll jener hohen Grazie
der Vornehmen, aber auch voll jener höheren der
Sitte , die den Menschen so schön macht . Ihr Ange¬

sicht war geistvoll , blühend, aber beute blaß . Zivei
große schivarze Augen schauten dem Künstler ans der
Blässe entgegen und grüßten ihn freundlich .

Er aber sah es nicht , daß ein leises Ding von De¬
mütigung oder Krankheit in ihrem Wesen zittere —
sein Herz lag gebannt in der Vergangenheit , sein
Auge war gedrückt nnd trotzend .

Einen lllloinent war Stille .
Wir haben uns lange nicht gesehen," sagte sie

weich, „ ich war auch ein ivenig krank .
"

Er sagte ans ihre Anrede nichts , sondern verbeugte
sich nur.

„Sie tvaren immer wohl ? " fragte sie .
„Ich war ivohl," antwortete er.
Ein großer, verwunkRirndcr Blick flog auf ihn —

aber sie sagte nichts, sondern ging gegen , die Käme-
lien, wo eine Staffelei stand, rückte dort estvas , dem
kein Rücken not tat, stellte estvas zurecht , das ohnedies
recht stand ; sah in die grünen Pflairzenblätter , als
suchte sie etwas — und kam dann wieder zurück. Er
stand indessen auf demselben Flecke, wie einer, der
Befehle erwartet , den Hut in der Hand und seinen
Ort nicht um die Breite eines HaareS verrückend .

Die Dame atmete und fragte dann endlich , sich
zwingend, noch sanfter : „Dachten Sie Wohl

'
auch die

Zeit her an uns ?"
„Ich dachte oft, " sagte er mit unbefangener

Stimme, „air Sie und an unsere Studien . Jetzt
werden wohl die Farben auf dem Bilde gar zu sehr
verdorrt sein .

"
Nun aber ivard sie purpnrrot nnd stieß heiß

heraus : „Malen mir.
"

Das Rot des Antlitzes lvar im raschen Umlvenden
ihrer Gestalt nur hinter den Schläfen sichtbar ge-
lvorden, und den tiefen Uninulsblitz des Auges hattenur der Spiegel ailfgefangen. Es war ganz deutlich ,und schon ihr Anzug hatte eS gezeigt , daß sie nicht

hatte malen wollen : aber wie er nun den Hut ab¬
gelegt, an die Staffelei getreten, dort ein Fach ge-
öffnet, Malgeräte beralisgenoinmen und stehend die
Farben ans die Palette gestellt — und >vie sie allem
dem mit großem, schweigendem Aiige zilgesehen
hatte — lind wie er ihr die Palette artig reichte :
so drückte sie rasch den einen Aermcl ihres Attas-
gewandes zusammeil, empfing die Palette und setzte
sich mit unsäglichem Stolze nieder.

Er stand hinter ihr , ans dem Antlitze nicht einen
Hauch Don Erregung zeigend .

Das Malen begann . Die ältliche Frau , die
Amme der jungen Dame , ging zeistveise ab und zu .
^ Der junge Mann, als Lehrer, begann mit klarer
Stiinine kühl und rnliig die Beurteilung des bereits
ans der Leinwand Borhandenen und tat dieses Ge¬
schäft lobender und kürzer als sonst ; danil gab er
den Plan für das , was min dem Bilde zunächst not
tue ; er nannte die erforderlichen Töne und Farben ,aus denen sie zu mischen seien.

Sie nahm und mischte.
'

„ Gut, " sagte er. Die Töne tvnrdcn min in einein
Bogen ans der Palette nebeneinander ansgestellt —
bas Malen begann und das Zimmer war totenstill ;
nur wie eine Grotte durch fallende Tropfen , so rvard
es durch die gelegentlichen Worte miterbrochen :
„gut — wärmer — tiefer — Nach und nach tönte
auch dies nicht mehr ; mit dem langen Stiele des Pin¬
sels zeigte er, was zu verbinden war, was zu
trennen : oder er setzte plötzlich ein Lichtchen oder
einen Drucker hin , wo eS not tat und sie es nickt
wagte.

Was er gewollt, hatte er erreicht ; aber tver ihn mm
gesehen hätte , wie er sein schönes Antlitz hinter
ihrenr Rücken einsam eniporhob, der hätte den leisen
heißen Schmerz benrerkt , der in demselben schwamm— aber sie sah sich nicht um , unb sonst tvaren rings
nur die blinden Wände .

'
( Forts , folgt .)
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Diese Abgaben gehen weit über das Einkommen

eines Jahres aus der Erbschaft hinaus , so daß sie die
Substanz selbst angreifen .

So macht England nach seinen Verhältnissen seine
Finanzreform , da es parlamentarisch regiert wird
und die Mehrheit eben Vertrauen zum Kabinett hat.
Bei uns sagte selbst die „Köln . Ztg .

" vor einigen
Tagen , daß keine Partei der anderen mehr traue
und daß keine Vertrauen zum Reichskanzler habe.
Vielleicht liegt hier der Schlüssel für das Verstand,
nis der Versumpfung unserer Reichsfinanzreform.

veutkcklancl.
Berlin, 6 . Mai 1909.

▲ Tie politische Situation . Tie Negierung wartet
unolegt die Hände in den Schoß ; will sie die Konser¬
vativen mürbe machen oder die Ankunft des Kaisers
abwarten ? Eie bringt auch die zwei Mal abgelehnte
Erbanfallsteuer nicht ein . In dieser Zeit der politischen
Hochspannung haben nun die politischen Kannegießer
Zeit für ihre Betrachtungen. Ein Witzbold meinte am
Montag, Fürst Bülow sei an seinem 60 . Geburtstag
zum „Herzog von Damaskus" ernannt worden. Eine
dicke Ente nach der anderen flattert auf ; so erzählt die
„Post * von den, Abg. Erzberger , er habe erklärt, er
wolle eine ganze Reihe von Flaschen Sekt geben , wenn
jetzt der aus den NeichstagSwahlen 1907 hervorgegangene
Reichstag aufgelöst werden müßte. An dieser Behauptung
ist auch nicht ein wahres Wort. Tie agrarische „Deutsche
Tagesztg .

" glaubte versichern zu können , daß der Reichs¬
kanzler sich ebenso wenig zu einem Scheiden aus seinem
Amte wie zur Auflösung des Reichstages entschließen
werde. Sie beruft sich auf eine Mitteilung „aus liberalen
Kreisen", wonach Fürst Bülow in einem Gespräche mit
dem Führer einer liberalen Partei, der seinerseits den
AuflösungSgcdanken anregte, gesagt haben soll : „Ne bis
in idem ". Tie „Kreuzzeitung" »nutet denn auch bereits
dem Fürsten Bülow zu . da weder eine Auflösung de»
Reichstages noch der Rücktritt des Kanzlers in Frage
komme, die „Umkehr der Regierung von dem bis jetzt
von ihr eingeschlageuen Wege" zu vollziehen . In der
freisinnigen „Königsberger Hartungschen Zeitung " lvird
der Regierung der Vorwurf gemacht, daß sie zu wenig
energisch gewesen sei : „Fürst Bülow — daS wird billig
einzuräumen fein — hat einen schweren Winter hinter
sich . Da» Kaiscrproblem hat ihm — mehr wohl, als
die Oeffenllichkeit ahnt — zu schaffen gemacht . Und die
Entwirrung der serbisch-österreichischen Händel ist nicht
leicht gewesen . Immerhin : fest 4 bis 5 Wochen hat er
ja die wohl die Hände frei. Hat er fie wirklich ge¬
nützt ? Nicht vielleicht doch zu stark in feinem fatalistisch
angehauchten Optimismus auf seinen Stern vertraut ?
Und dann Herr Sydow, der scheint» erst feit TienStag
erkannt hat, wohinaus Konservative und Zentrum wollen.
Auch Herr von Bethmann -Hollweg hat sich in diesen
Affären nicht mst Ruhm bedeckt. Bei einem Kanzler,
der den innerpolitischen Fragen nach Neigung und Vor¬
bildung so fern steht, wie Fürst Bülow , muß der generelle
Stellvertreter des Reichskanzlers den einzigen verant¬
wortliche» Neichsminister auch wirklich vertreten. DaS
ist noch nicht genügend geschehen. Zwei-, dreimal hat
rrS mit Verhandlungen versucht . Dann ist der ohnehin
passivisch« znrückgetreten und hat die Dinge treiben lassen
wie sie treiben.

" Im „Tag" setzt der Abg. Tr . Arendt
auseinander , daß keine Reichstagsauflösung zu erwarten
sei, da mir Zentrum und Sozialdemokraten gewinnen
müßten ; letzteren spricht er sogar 100 Mandate zu . „DaS
Zentrum kehrt selbstverständlich ungeschwächt zurück und
hat dann wieder mit den Sozialdemokraten eine unbe¬
dingte Majorität. Ob die konserative Partei wirklich
die Hälfte ihrer Mandat« eindüßt, ist dem gegenüber
ganz gleichgiltig. Die ReichSfinanzreform wäre in einem
so veränderten Reichstage selbstverständlich nur nach
völliger Unterwerfung der Negierung dem Zentrum gegen¬
über durchzusetzen. Dann aber dürfte eine Abwehrmehr¬
heit der gesamtenLinken alle indirekten Steuern ablehnen,
und damit wären wir am Vorabend eines LerfaffungS -
konfliktS von unberechenbaren Folgen . Ist niemand in
der konservativenPartei, der diese unabwendbare » Wirk¬
ungen voraussieht und dagegen abwägt , ob nicht doch
die erweiterte Erbschaftssteuer das kleinere Hebel sei ?
Man sagt, eine hochkonservative Gruppe wolle den Fürsten
Bülow stürzen , weil er die Reform deS preußische »
Wahlrecht » ankündigte." Dann macht Arendt den Kon¬
servativen gruselig vor de« Zentrum . Ob dieses Mfttel
heute noch hilft, erscheint fraglich, jedenfalls nicht mehr
in allen konservativen Kreisen .

Q Gchaltsvorlage der Reichsbeamten. In der
Budgetkommission des Reichstages ,st ein umfangreicher
Antrag aller Parteien zur Besoldungsvorlage einge -
ga»gen , au» dem wir hervorhebe«, daß die Gehälter
festgesetzt werden sollen :

für Landbriefträger
„ Postarntbeamten
„ gehobene Unterbeamten
„ Postassistenten
„ StabSamtmanu
„ Exzellenz , Sekretäre
„ die Vortragenden Räte
„ Reichs gerichtSräte

DaS sind die erheblichen

1100— 1300 Mk.
1200 — 1800 „1600— 2200 „
1800— 3600 „
3400— 5100 „3000— 6000 „
8000—12000 „

14000 „
Aenderungen, welche eine

Mehrausgabe von 26—30 Will . Mk. erfordern .

Soziales .
o Eine» praktisch -sozialen Kursus für Präsides,

Lehrer und Vorstände k at h o lifcher G es ell env rreinr
veranstaltet der Verband katholischer Gesellenvereine vom
24 . bis 27 . Mai d . I . im katholischen Gesellenhause zu
Stuttgart .

Ter Kursus wird voraussichtlich am Montag den
24 . Mai nachmittags 3Ubr beginnen und am Donnerstag
den 27 . Mai abend» schließen.

In den 14 der vorgesehenen Referate werden aus¬
schließlich Fragen der praktischen Vereinsleitung be¬
handelt werden. Im Anschluß an den Kursus ist eine
großeHandwerkerversammlung geplant, inlvelcher

die Stellung des katholischen Gesellenvcreins zur Hand-
lverkerfrage behandelt werden soll . Ferner wird bei
dieser Gelegenheit eine Ausstellung von VereinS -
lehrmitteln , sowie Arbeiten der Fachabteilungen
und Fachkurse deS Stuttgarter Gesellenvereine
stattsinden.

Zu dem Kursus sind eingeladen die Präsides ,
Vereinslehrer und Vereinsvorstände der Ver¬
eine der Diözese Rottenburg sowie deS angrenzenden
Verbandsgebietes .

Das genau« Programm wird in den nächsten Tagen
bekanntgegeben werden.

Bei der großen Bedeutung , die der Gesellenverein im
sozialen Leben unserer Zeit einnimmt, wird ohne Zweifel
diese Veranstaltung des Verbandes katholischer Gesellen¬
vereine allenthalben mit Freuden begrüßt werden und
dürfte eine zahlreiche Beteiligung zu erwarten sein .

Anmeldungen zur Teilnahme sind an den hochw .
Herrn Präses Spoh » in Stuttgart , Schloffer-
straße 25—27, zu richten .

Arbeiterzeitung .
Ch Karlsruhe , 5 . Mai . Das Kartell der christ¬

lichen Gewerkschaften beschäftigte sich in zwei außer¬
ordentlichen Versaninilnngen , an welchen , außer den
Kartelldelegierten auch die Vorstandsmitglieder von acht
hiesigen LerwaltungSstellen tcilnahnien, mit dem gegen¬
wärtigen Stand der Vorlage betreffend Arbeitskainmern .
Nach einem eingehenden Referat des Kartellvorsitzenden
Gewerkschaftssekretär Rolt, welcher insbesondere die Be¬
handlung schilderte , die der oben benannten Vorlage in
der 34. Kommission des Reichstage» zuteil wurde und
nach eingehender fachlichen Diskussion gelangte folgende
Resolution zur Annahme.

In zwei Versammlunge» nahm da? christliche Gewerk-
schaftskartcü Karlsruhe, unter Hinzuziehung der Vor¬
standsmitglieder von acht hier vertretene» Verbänden ,
Stellung zu dem gegenwärtigen Stand der Vorlage be¬
treffend Arbeitskamniern und erklärt : Die christlich
organisierten Arbeiter haben bei der Frage ob reine
Arbeiter- oder paritätische Arbeitskamniern sich für
letztere entschieden, weil sie die fraglichen gesetzlichen In¬
stitutionen als Instrumente zur Milderung der Interessen¬
gegensätze im gewerblichen Produktionsprozeß geschaffen
und ausgestaltet wissen wollten. Eine brauchbare Ver¬
ständigung zwischen Arbeitgeber und Arbeiter ist aber
bei dem heutigen Stande der deutschen Arbeiterbewegung
ausgeschlossen , wenn nicht Vertretern der Arbeüer-
organisationen eine Mitwirkung in den ArbeitSkammern
möglich gemacht würde. Nach den bisherigen Erfahr¬
ungen, insbefonders in der Großindustrie besteht zudem
die Befürchtung, daß Arbeitervertreter , die von den Ar¬
beitgebern abhängig sind, sofern sie die Interessen ihrer
Mandatgcber energisch wahrnehmen, empfindliche Schädig¬
ungen zu gegenwärtigen haben Ohne unabhängige
Arbritervertreter sind paritätische ArbritSkanimern für
die 'Arbeiter nicht nur »vertlos , sondern liegt durch sie
noch die Gefahr vor, daß sie gegen die Bestrebungen
der organisierten Arbeiterschaft mißbraucht werden. Die
Versammlungen sprechen deshalb die Erwartung auS,
daß der Reichstag unter allen Umständen der Bestimm¬
ung der Arbeitskamniervorlage feine Zustimmung erteilt,
die den OrganisationSangestellten die Mitwirkung in den
ArbeitSkammcrn ermöglicht.

X Ein Rift in den christlichen Gewerkschaften ?
AuS den Mitgliederkreisen der evangelischen Ar¬
beitervereine wird uns geschrieben :

„DaS BerbandSorgan der wllrttembergifchen und bad¬
ischen evangelischen Arbeitervereine , die „Süddeutsche
Arbeiterzeitung", glaubt wieder einmal de» christlichen
Gewerkschaften eins am Zenge flicken zn könne », um Un¬
ruhe und Mißtraue» in die Reihen der evangelischen Ar¬
beitervereinler in den christlichen Gewerkschaften hineinzu¬
tragen und andere evangelischen Arbeiter vor den christ¬
lichen Gewerkschaften als „ZentmoiSorganisationen "
bange zu machen . DaS kleine Blättchen übernimmt da¬
zu auS dem hessifch -nasiauischrn „Volksboten" einen Ar¬
tikel, der sich mit der Anstellung eines Kartellbeaniten
für die christlichen Gewerkschaften in Düsseldorf be¬
schäftigt .

Bei der großen Unkenntnis deS WcfenS der christlichen
Gewerkschaften , die von jeher die nationalsozial gerichtete
evangelische ArbeitervereinSpreffe „auszcichnet" , ist e»
nicht weiter zu verwundern, daß hier in dieser Ange¬
legenheit wieder einmal der blühendste Unsinn verzapft
lvird, nur, um den christlichen Gewerkschaften gegenüber
de» sozialdemokratischen und Hirsch-Dunckerschen Organi¬
sationen zu schaden, wie daS noch immer das Bestreben
der in der nationalsozialen Partei tätigen zersetzenden
Elemente war und bleiben wird , bis sie ganz aus dem
politischen Getriebe verschiounden und in die offenge¬
haltenen Arme der Sozialdemokratie gesunken sein
werden.

Der Düsseldorfer Fall, mit dem die „Südd. Arbciter-
zeftung" jetzt gern krebsen gehen möchte » liegt so, daß
man sich dort Mühe gab , einen evangelischen Arbeiter¬
vereinler auS den christlichen Gewerkschaften mit dem
Posten eines GewerkschaftssekretürS zu betrauen. Leider
hatten sich nur zwei evangelische Mitglieder der christ¬
lichen Gewerkschaften als Bewerber gemeldet. Die er¬
folgte Prüfung ihrer Befähigung von Ersten der dazu
berufenen AnstellungSkominission , der auch evangelische
Arbeiter angehören, ergab aber, daß sie beide » och nicht
befähigt waren , einen solch verantwortungSrcicken Posten
auSzufllllen. Der eine evangelische Bewerber wollte so¬
gar unter Drohungen angestellt werden. Weil weitere
Bewerbungen aus evangelischen Kreisen nicht Vorlagen,
niußte die Komiliission einen katholischen Arbeiter für den
Posten in Vorschlag bringen.

Ter eine evangelische Bewerber trat daraus hin auS
dem christlichen Holzarbeiterverband auS und gründete
schnell mit „drei" Mann ungefähr eine evangelische Ge¬
werkschaft . Nun wurde in der Düsseldorfer liberalen
Lokalpreffe eine wüste Hetze gegen die christlichen Ge¬
werkschaften von Stapel gelassen , die nicht nur sich gegen
diese Organisationen richtete , sondern ans der man zur
Genüge feststellen konnte , daß dem Liberalismus jede
selbstständige und unabhängige Arbeiterbewegung infolge
seiner ArbeiterfeindlichkAt ein Greuel ist. Auf evangel¬
ischer Seile war cs allein die christlichsoziale Presse,
welche da » Vorkommnis leidenschaftslos und objektiv
würdigte und den Schluß zog . daß da» Düsseldorfer
Kartell vollständig korrekt vorgegangen ist.

Man muß im Interesse deS Ansehens der evangel¬
ischen Arbeitervereinler in den christlichen Gewerkschaften
erwarten und verlangen , daß nur solche ihrer Kollegen
frei gestellt werden, die auch brauchbar find . Die christ¬
lichen Gewerkschaften find gern gewillt , im Bedarfsfälle
evangelische Arbeiter, die die notwendigen Kenntnisse be¬

sitze» , als Sekretäre auzustellen . Aber woher nehmen
und nicht stehlen ? Die „Südd . Arbeite^ tg.

" , die jetzt
mithflft, eine» großen EntrüstungSrummel in Szene zu
setzen , die sollte sich lieber als Jnteressenorgan der evan¬
gelischen Arbeiterschaft betrachten und deren staatsbürger¬
liche Erziehung und Schulung in die Hand nehmen, als
fortgesetzte vom Parteifanaiisnnis diktierte Hetzereien
gegen die christlichen Gewerkschaften zu veröffentlichen.
Damit grault sie von den wirklichen wenigen Arbeitern
in den Vereinen auch noch den letzten auS den evangel¬
ische« Arbeitervereinen heraus .

Aus diesein kleinen Vorkommnis gleich einen Riß in
den christlichen Gewerkschaften zu konstruieren, das blieb
der „Südd. Arbeiterztg ." Vorbehalten. Mag sie sich
lieber in Zukunft um die Risse in oen evangelischen Ar¬
beitervereinen kümmern , die durch ihre journalistischen
Entgleisungen immer tiefgehendere Natur werde». Hier
hätte sie genug zu flicken , um die Risse wieder auszu¬
bessern . _

Kleine badildie Chronik.
O Baden - Baden , 4 . Mai . Unsere hiesige neue

Kunst halle erhält fortgesetzt neue Werke aus allen Gegen¬
den zur Ausstellung , die auch bei de » Besuchern, besonders
den Fremden, gute » Absatz finden . Wie wir hören , sollen
auch unsere Karlsruher Radierer und Holzschneider Ver¬
tretung finden . Karlsruhe nimmt zweifellos unter den
Städten , welche die Radierkunst und den Holzschnitt pflegen ,
einen hervorragenden Platz ei » . Künstler wie Thoma, Graf
Kalckreuth , Haueisen , Conz , E . R . Weih, Schinnerer, Hofer
und andere von Namen und Bedeutung finden wir unter
unseren badische» Radierern und Holzschneidern. Hoffentlich
wird die Leitung unserer Ausstellungshalle den Wünschen
vieler Fremden nach einer Vertretung der Karlsruher Ra¬
dierer baldigst Folge leisten . Tah die Werke wirtlich hohe
Beachtung verdienen , zeigen die in den Machest der be¬
kannten „WeftermannS Monatshefte" (Braunschweig ) ent¬
haltenen Nachbildungen der Radierungen, die trefflich ge¬
lungen find . Albert Gciger- KarlSruhe gibt zugleich aus¬
führliche Erläuterungen zu den meistcrha '

ken Holzschnitzereien.
Boi» Heuberg, 8. Mai . Das Aussäen der Felder ging

dank der schönen Witterung rasch von statten . Die schöne
lvarme Witterung brachte alles zum Treiben und man
hatte die Hoffnung , man könne dieses Jahr früh Klee
holen, denn so schön standen die Kleeäcker . Jetzt auf ein¬
mal schlug die Witterung um , und wir wurden plötzlich
in eine Winterlandschaft versetzt . Seit einigen Tagen
schneit es wie mitten im Winter , und da die Nächte hell
waren , so war es jeden Morgen gefroren . Alles Wachs¬
tum ist zetzt gehemmt und an ein frühes Kleeholen dürfen
wir nicht mehr denken , obwohl es sehr viele nötig hätten ,
denn einen solchen Futtermangel wie heuer hatten
wir noch selten.

Landesgewerbeschulrat und die Handels¬
jahresschule .

-ft Karlsruhe , 2. Mai 1609.
Am 28. April d. I . fand im großen Sitzungssaal des

Ministeriums des Innern eine Sitzung des Landes -
gewerbeschulrats unter Vorsitz des Direktor des
Landesgewerbeamts , Geh. Regierungsrat Dr . Cron ,
statt , der auch der Minister des Innern , Freiherr von
Bodman , anwohnte.

Zur Beratung standen folgende Gegenstände:
1. die der H a n d e l s j a h r e s s ch u l e in der Organi¬

sation des Handelsschulwesens in Baden einzuräumende
Stellung ,

2. der Lehrplan für die H a n d e l s s ch u l e n,
3 . Grundsätze für die Gewährung vou staatlichen B e ;«

Hilfen zum Besuch a u ß e r b ad ischer gewerb¬
licher Fachschulen .

Zu Punkt 1 Handelsjahresschule hatte das
Landesgewerbeamt eine Denkschrift ausgearbeitet . Es
handle sich, wie der Vorsitzende ausführte , im wesent¬
lichen um zwei Hauptfragen , nämlich 1 . ob die Handels¬
jahresschule. wie sie in Freiburg bereits eingerichtet ist
und demnächst auch in Mannheim und Karlsruhe ins
Leben treten soll, überhaupt als vollgültiger Ersatz der
bestehenden 3jährigen Handelsschulen anerkannt werden
könne mit der Wirkung , daß der Besuch der Handels¬
jahresschule von der Verpflichtung zum weiteren Besuch
der allgemeinen Handelsschule befreit , eventuell 2. unter
welchen besonderen Bedingungen dies geschehen könne .

In dieser Hinsicht gelangt das Landesgewerbeamt in
seiner Denkschrift zu folgenden Anträgen :

Ter als Vollunierricht für freiwillige Schüler und
Schülerinnen vor Eintritt in die kaufmännische Lehre
und zum Zweck der Vorbereitung für den kaufmännischen
Beruf erteilte Handelsunterricht ist als annehmbarer Er -e für die dreijährige obligatorische Handelsschule nur

>n anzusehen, wenn er in mindestens 32 Wochenstunden
und in einer den Unterrichtsplan der allgemeinen Han¬
delsschule umfassenden Ausgestaltung in der Dauer von
mindestens 1 % Jahren erteilt wird.

Für diejenigen Schüler und Schülerinnen , die am Sitz
der Schule in die Lehre treten , kann der Vollunterricht
auf die Dauer eines Jahres beschränkt bleiben, wenn für
die Schüler und Schülerinnen Fortbildungskurse von min¬
destens 3 Wochenstunden eingerichtet werden, zu deren
Besuch dieselben in den beiden auf die Jahresschule fol¬
genden Jahren verpflichtet werden. Diese Fortbildungs¬
kurse sind nach einem besonders aufzustcllenden Lehr- und
Stundenplan derart zu legen, daß dadurch die Tätigkeit
der jungen Leute im Geschäft so wenig als möglich gestört
und beeinträchtigt wird.

.Fabrikant Engelhard - Mannheim tritt in län¬
geren Ausführungen im Namen der Handelskammer
Mannheim und der Mannheimer Prinzipale für die
Handelsjahresschule ein, die gegenüber der allgemeinen
Handelsschule insbesondere den Vorzug habe, daß der
Schüler während der Schulzeit sich ganz den Ausgaben
der Schule widmen könne , während der Besuch der all¬
gemeinen Handelsschule neben der Lehre dem Lehr¬
ling ein Doppelleben in Geschäft und Schule und damit
den Prinzipalen eine schwer zu erfüllende Aufgabe zu¬
mute .

Es solle der Volksschule ein 9. Schuljahr für die sich
dem Handelsstand widmenden Schüler als Vorbereitung
für die Lehre angegliedert werden und dann direkt die
Lehre ohne weiteren Zwangsunterricht folgen ; sei dies
vorerst nicht zu erreichen, dann solle oer Besuch der
Handesjahresschule diejenigen Schüler , die bei der Ent¬
lassung die Gesamtnote „ Gut " erhalten haben» vom Bc-

K der allgemeinen Handelsschule befreien , die an-
■n Schüler sollten die letztere noch ein weiteres Jahr

besuchen müffen.
Der Vorstand der Handelsschule Mannheim , Rektor

Dr . Weber , vertritt den entgegengesetzten Standpunkt .
Er habe sich entgegen seiner früheren Auffassung von
der Sache mehr und mehr davon überzeugen müffen, daß
die Verwendung der Lehrlinge in den Geschäften mit der
immer mehr zunehmenden Arbeitsteilung in der weit¬
aus überwiegenden Mehrzahl der Fälle « ine gründliche
theoretische Ausbildung der jungen Leute durch die
Schule als dringendes Bedürfilis erscheinen laffe. Ta
die Lehrlinge aus eigenem Antrieb für ihre Weiterbild¬
ung fast durchgängig nichts täten , bestehe die Gefahr , daß
di « in einem Jahr erworbenen theoretischen Kenntnisse
in der folgenden praktischen Lehre, wenn sie durch weite-
ren Schulbesuch keine Auffrischung erführen , wieder ver-
geffen würden . Deshalb könne der dreijährige Handels¬
unterricht nicht entbehrt werden, der allein ein Hand in
Handgchen von Theorie und Praxis gewährleiste.

Handelsschulvorstand Karle - Freiburg erklärte der
Denkschrift nur insoweit beitreten zu können , als die
Vorteile der Handclsjahresschule darin hervorgehoben
seien. Die Bedenken gegen dieselbe erklärt er in
längeren Ausführungen als unbegründet . Tie während
des dreijährigen Bestehens der Freiburger Jahresschnle
erzielten Erfolge seien für das Schülermaterial durch¬
aus gute und das Urteil der Prinzipale und der Han¬
delskammer in Freiburg sei in jeder Beziehung günstig.
Mit dem Vorschlag des Landesgewerbeamts , die Schulzeit
auf 1 % Jahre auszudehuen , könne man sich allenfalls
befreunden ; er bat um Annahme folgender Anträge :

1. Die Handelsvorschule erstreckt sich auf lVz Jahre .
Nach einjährigem Besuch können jedoch entlaffen werden:
a) Schüler , welche im Besitze des Einjähr .-Berechtigungs-
scheines sind und Schülerinnen , welche mindestens neun
Klassen einer höheren Mädchenschule oder einer gleich¬
wertigen Anstalt besucht haben ; b) Absolventen und Ab¬
solventinnen achtklassiger Bürger - und Volksschulen , falls
sie in allen Hauptfächern der Handelsjahresschule eine
bessere Note als ziemlich gut aufweisen .

2. Schüler und Schülerinnen , welche die Handels -Vor¬
schule mit Erfolg absolviert haben, erhalten Abgangs¬
zeugnisse , aufgrund welcher sie vom Besuch der obligato¬
rischen Handelsschule befreit find .

Buchhalter Hagenbucher - Mannheim wendete sich
im Namen der Gehilfenschaft und der kaufmännischenVereine Mannheim gegen oie Handelsjahrcsschule , da
diese die Verbindung von Theorie und Praxis , wie fie
nur in der allgemeinen Handelsschule möglich sei , ver¬
missen lasse. Die Jahresschule bedeute einen Rückschritt ,
er bitte , an der dreijährigen allgemeinen Handelsschulem der bisherigen Gestalt festzuhalten.

Kommerzienrat Gesell - Pforzheim befürworteteeinen weiteren Versuch mit der Jahresschulc im Sinne
der Karleschen Anträge .

Frau Geh. Hofrat Rebmann glaubt , daß in man¬
chen Fällen und für einzelne weibliche Berufskreise die
Handelsjahresschule Vorteile biete, kann sich von ihraber für die sich dem Handelsberuf widmenden Mädchenim allgemeinen keinen Ersatz für die allgemeine Handels¬
schule versprechen , da die meisten Eltern nicht in der Lage
seien, ihre Töchter nach der Volksschule noch ein Jahr
auf ihre Kosten die Handelsjahresschule besuchen zu
lassen , sondern darauf Wert legen müßten , daß ihre Kin¬
der sofort in die Lehre gehen .

Der Vorstand der Handelsschule Karlsruhe , Rektor
Vogt , wünscht noch weitere Versuche mit der Jahres¬
schule.'Geh. Hofrat Rebmann vertritt aus pädagogischen
Rücksichten den Standpunkt , daß. wenn die Jahresschule:
zugelaffen werde, nach deren Absolvierung die Schul¬
pflicht noch nicht zu Ende sein dürfe , sondern noch zweiJahre Pslichtunterricht . wenn auch m vermindertem Um¬
fang. in der Handelsschule folgen müsse .

Die Abstimmung ergab, daß die Mehrheit des Lan¬
desgewerbeschulrats ztvar mit der Errichtung von Han¬
delsjahresschulen an sich einverstanden , aber der Mein¬
ung ist. daß die Absolvierung einer aus ein Jahr be¬
schränkten Handelsschule mit ganztägigem Unterricht als
Ersatz für die allgemeine obligatorische dreijährige Han¬
delsschule nur dann angesehen werden kann, wenn die
Schüler nach Absolvierung der Jahresschule noch zwei
tveitere Jahre lang Fortbildungskurse mit mindestensdrei Wochenstunden an der Handelsschule besuchen .

Rach Schluß der Tagesordnung richtete Frau Geh. Hof¬rat Rebmann die dringliche Aufforderung an die
Großh . Regierung , fich die möglichste Ausbreitung der
an den Gewerbeschulen gebotenen Vorteile auch für die
im Gewerbsleben tätigen Mädchen angelegen sein zu
lassen .

Sie verspricht sich von einer Aneiferung der für Aus¬
dehnung des gewerblichen Unterrichts auf Mädchen maß¬
gebenden Gemeindeverwaltungen gute Erfolge . Es
wurde auch seitens des Vertreters des Ministeriums und
des Vorsitzenden die Bereitwilligkeit ausgesprochen, im
Sinne dieser Anregung zu wirken.

Lokales .
Karlsruhe . 6. Mai 1309.

Aus dem Hofbericht. Die Großhcrzogin Luise begab
Sie vorgestern mittag nach Straßburg zum Besuch ihrer
greisen Erzieherin der Gräfin Erlach und kehrte abends
hierher zurück .

Der Großherzog und die Großherzogin reisten gestern
vormittag 9 Uhr 25 Minuten nach Tarmftadt und ge¬
denken heute nachmittag hier wieder einzutresfen .

Die Königin von Schweden traf gestern mittag halb
1 Uhr hier ein. Die Großherzogin Luise und die Prin¬
zessin Max waren zuin Empfang am Bahnhof anwesend.
Im Gefolge Ihrer Majestät befinden sich die StaatSdame
Baronin Hochschild und der Kammerherr Baron de Geer.

4- Der « ürgervereiu der Weststadt hat in seiner
vorgestrige « Monaisversammlung über die auf Grund seiner
Erhebung en bezüglich der von dem Karlsruher Postamt 1
an mehrere hiesige Geschäftsfirmen gerichteten Anfrage ge¬
machten Erfahrungen hinsichtlich der Abschaffung der fünften
Briefbcftellung , abends 7 . 18 Uhr , eingehend referiert und
kam hierbei zn der eiumütigen Ueberzengung , daß der fünfte
AnStrag sehr ivohl und ohne jede» Nachteil unterbleiben
kann , und wird in dieser Beziehung bei dem Postamt vor¬
stellig werden . Wenn e» allerdings nicht gerade auSge«
schlosse» erscheint, da ? für die letzte Abendbeftellung ab »nd
zu rin dringlicher Geschäftsbrief vorhanden fein könnte, s»
sollte man gleichwohl diesen Augenblick nicht ungesäumt vor-
übcrgehen lassen und unferen deS TagS über schwer ange¬
strengt beschäftigte» Briefträgern, die von morgens früh bis
abends spät Trepp auf Trepp ab gehen müssen und allerlei
unberechtigten Chikanen auSgesetzt sind, doch endlich auch
einmal einen Feierabend gönnen , umso » ehr, als auch diese
Leute ein Stündchen der Ruhe und Erholung und Aufent¬
halt im Familienheim, wo eS doch immer » och so kleine für
den HanSvaker bestimmte Hausarbeiten gibt , sicherlich ver¬
dient haben dürften. Der Bürgerverei, spricht daher dringend
den Wunsch der Unterstützung seine» Beschlüsse » auS, bittet
dabei aber gleichzeittg daS kaiserliche Postamt von einer
Verlegung der bisher aus abend« 8.20 Uhr festgesetzten Br-
stellzeit obsehen zu wollen, damit die für diese Zeit ein¬
laufenden Korrespondenzen noch rechtzeitig und vor Bureau-
schluß erledigt werden können. ES wird übrigens bemerkt,
daß in allen größeren und sogar Industriestädten ein fünfter
AuSkrag nicht existiert . (Den Briefträgern wäre eine Er¬
leichterung ihre » schweren Dienste » gewiß zu gönnen . Viel¬
leicht könnten jene Firmen, die regelmäßig spät abend» noch
dringende Briefe erhalten, diese im Postfach abhole » lassen.
Die größeren Betriebe dürsten ja doch alle ihr Postfach
haben .)

-s- Bei der hiesigen städtischen Arbeitsnachweis -
anstatt , Zähringerstraße 100, wurden im Monat April d. I -
in der männlichen Abteilung 1048 offene Stellen an-
gemeldet gegen 1132 im März d» . IS . und 930 im Apnl
1908 . Die Zahl der Arbeitsuchenden betrug 2386 gegen
2400 im März d . I . und 1387 im April 1908. Eingestellt
wurden 686 Personen gegen 718 im März d». IS . und 614
im April 1908 . Mangel war insbesondere an Schneider«,
Malern , Wagensattlern und Schnhmachera .

Inder weiblichen Abteilung wurden 643 offtnc
Stellen angemeldet gegen 738 im Monat März dS . IS . und
432 im April 1908 . Stellcnfuchende meldeten sich 807 gegen
883 im März dS . IS . und 298 im April 1908 . Eingestellt
wurden 228 Personen gegen 286 im März dS . IS . und 1^
im April 1908 . Die Stellenvermittlung erfolgt für Arbttt-
geber ( Dienstherrschaften ) wie für Arbeitnehmer (Dtenstboten -
völlig »nentgeltlich . Mit der Anstalt ist auch »m Na» w« »
für Kleinwohnungen , möblierten Zimmern nnd Schlafstelle
verbunden , welcher ebenfalls unentgeltlich erfolgt .
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